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hat, einen Aberblick gewinnen.In ol Er iro vo ſelb
liebevollem verſenken auch Einzelheiten der vielen, Formatmeiſt
leinen führen. In Weſtfalen iſt dazu in den Sammlungen des
Burghofsmuſeums In oeboͤer des Landesmuſeums in Münſter1e beſte
Gelegenheit gegeben. So ird auch das Heft ſeinem elledazu beitragen,
einer Künſtlerperſönlichkeit der Reformationszeit in der Gegenwart die ihr
gebührende Beachtung 3 ichern, die wie Dürer in Nürnberg, Cranach in  —
Wittenberg unoͤ andere gleichzeitig 3u den Schrittmachern auf politiſch⸗
religiöſem Gebiete gehörte undͤ die neue Zeit heraufführen ha

beſt Schwartz

2. Walter Göbell Die heiniſch

weſtfäliſcheKirchenoroͤnun vom
März 1835 Ihre ichtliche Entwicklung und ihr theologiſcher

Gehalt. Band 283 eiten Preis 15, Duisburg 1948 Be⸗
ſtellungen ſind die evangeliſche Gemeindoͤe Duisburg, Hinoͤenburg⸗
ſtraße 84, richten.

Auf dieſe Keuerſcheinung, die wichtige Kapitel der weſtfäliſchenKirchen⸗
behandelt, möchten Wwir beſonders aufmerkſam machen.

Nach Einleitung, die die bisherigen Ergebniſſe der rſchung unoͤ
die Aufgabe beſchreibt, weroͤen dre Teilen die erſten Vorſtufen der rhei⸗
niſch⸗weſtfäliſchen Kirchenoroͤnung bis zUum Jahre 1610, ihre geſchichtlicheEntwicklung unoͤ der theologiſche Gehalt biszUm Jahre 1835 und der Boe⸗
kenntnisſtanoͤ und die weitere Entwicklung behandelt. Durch Göbells Arbeit
ird eine große Lücke ausgefüllt. Im weſentlichen wir bisher auf

Jacobſons Geſchichte der Quellen des Evangeliſchen Kirchenrechts derProvinzen Rheinlano und Weſtfalen und auf ſeine Arkundenſammlung18⁴44 und auf Snethlages Buch „D  1eAlteren Presbyterialoroͤnungender Länder Jülich, Berg, eve undMark“ 1837), ſowie auf ehlings
Sammlung der Evangeliſchen Kirchenoroͤnungen des 16 Jahrhundͤerts (1902)
angewieſen. Auch Bauers Aufſätze „Aus der der einWeſtf
Kirchenoroͤnung von 1855 Mit beſonoͤerer Berückſichtigung der Entwicklung i
eſtfalen“ (1956) en manchem Dienſt getan Ein beſonderer Vor⸗
zug des Werkes vbvon iſt es, daß der erfaſſerdas ein  lägige Archiv⸗
gut leißig herangezogen hat. le reformierte Entwicklung iroͤ beinahe
ückenlos beſchrieben. Leioͤer Wwar dem Herfaſſer nicht möglich, die nt⸗
wicklung Iu den lutheriſchen Gebieten, die auf ihre Eigenſtändigkeit beoͤacht
waren, mit derſelben Ausführ  keit unoͤ Grünoͤlichkeit beſchreiben.Mit Dank aber ſei hervorgehoben, daß Göbelldurch ſein Buch allen,
die mit der Neugeſtaltung unſerer Kirchenoroͤnung ſich 3 efaſſen haben,
eine wertvolle gegeben hat Wir hoffen, daß der II Banoͤ baloͤ heraus⸗
kommen wird; ſoll bvor allem ene Arkunoͤenſammlung zur
unſerer Kirchenoroͤnung, U. dQ. die bvon Theodor leoner verfaßteSchrift



—  — rgeſte brTg, Clev Ma
Bielefeld.

3. ZJur Jung⸗Stilling⸗Forſchung.
„Heinrich Stillings Jugenoͤ“ 1777 Do  2Goethe zum Druck befördert,

beginnt mit dem atze „In eſtfalen liegt Ein Kirchenſprengel in einem *
ehr bergichten Lanoͤſtriche, auf en 0  en man viele kleine Grafſchaften
und Fürſtentümer überſehen kann  I Der frühvollendete, September
1941 heimgegangene Direktor des iegener Muſeums, Dr. phil Hans Kruſe
(geb 1882), hat dieſen Satz in den „Weſtfäliſchen Lebensbiloͤern
(herausg. von Otto Leunenſchloß, Boi I 19335, 205) wie olg kommen⸗
tiert Wenn hier Jung⸗Stilling „ſeinen Geburtsort Grunod, der nur eine
Wegſtunoͤe ſüoͤlich der Grenze des kurkölniſchen Herzogtums Weſtfalen IMR
ehemaligen Fürſtentum Naſſau⸗Siegen liegt, nach Weſtfalen hineinverleg

geſchah auch das in der Abſicht, eben eil leſe Jugenoͤgeſchichte Wahrhe
ſt, den Ort der anolung verbergen“

Immerhin, ſeit dem 1. Jun  11817 gehört das Siegerland Weſtfalen,
allenſo daßdas Jahrbuch des „Vereins 56  für Weſtfäliſche Kirchengeſchichte“

nla hat, auch die For  11  E der Jung⸗Stilling⸗orſchung 3 beachte
Gemeinhin gilt „Heinrich Stillings Zugeno“ als ſein Erſtlingswerk,

ſedenfalls als die erſte ſeiner literariſchen Leiſtungen. Sie trug dem Pietiſte
Jung⸗Stilling In ſeinem Wuppertaler Lebenskreiſe, der ſich mühte, ſeine
Wandoͤel ausſchließli nach Gottes Wort 3 geſtalten, reichlich Vorwürfe
man ſah darin geraoͤezu „Freigeiſterei“. Bekanntlich hat GoetheHeinri
Stillings Jugend ohne en unoͤ en des Verfaſſers in Druck gegebe
und iſt le Frage, ob Jung⸗Stilling ſelber dies ohne weiteres getan hätte.
enn flegte bisher ſeinen ſchöngeiſtigen Neigungen in einerſeinen
pietiſtiſchen Glaubensbrüͤern genehmeren Form nachzugehen. Qs zeigt ſe
geoͤrucktes Erſtlingswerk„Aſe Neitha. Ine orientaliſche Er
zählung“ Uol  — Q  re 772/73.

Sie erſchien In lelanös„Teutſchem erkür finoͤet ſiſi dort H1 ͤͤritten
tück des ritten und zweiten tück des vierten Banoͤes“ dieAngabe
in „Heinrich Stillings häuslichem Leben“ usgabe Reclam, 287,
b. 0 iſt entſprechend 3 verbeſſern und Wwar dort ſo gut aufgehoben“
„daß ſich le Herausgeber von Stillings Geſammelten Werken den Jahren
1835 dieſer erſten Schaffensprobe gar nicht annahmen“. Aus ſolche
Dornröschenſchlafe iſt ſie nunmehr in der Schriftenreihe„Siegerland“ (Zung⸗
illing⸗Verlag, Kreuztal / Weſtf., IV, 1948, 33752) erweckt woroen.
andelt ſich bei oieſer „orientaliſchen Erzählung“ eine phantaſievolle
Ausſchmückung des knappen bibliſchen Berichts Moſe 41, 45, WwO MW

dem Luthertexte von Pharao „Anoͤ nannte ihn denheimlichen Xat.
Anoͤ gab ihm ein eib Asnath, le Tochter Potipheras, des Prieſters
On. Alſo 3og Joſeph aus, das Land Agupten beſehen Die oͤurch Frieo⸗
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